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Vom Balkan.

Merſeburg, 9. Februar.
Faſt möchte man glauben, die Zeitungen hätten ſich wie-

der, wie vor Jahresfriſt, auf die ſtändige Rubrik: „Vom Bal-
kan“ einzurichten. Rußland iſt und bleibt ländergierig, obſchon
man glauben ſollte, es habe an ſeinem Landbeſitz in 4 Welt-
teilen reichlich genug. Der Zug der 30 000 ſchwediſchen Bau-
ern, die ihrem König ihren Opfermut verſicherten, läßt faſt ver-
muten, daß auch dort der ruſſiſche Zyklop ſeine Fangarme aus-
zuſtrecken willens iſt, und der Rückhalt, auf den wohl Schwe
den von ſeiten Deutſchlands würde zu rechnen haben, iſt viel-
leicht mit der Grund, weshalb Rußland in den jüngſten Tagen
gerade Deutſchland gegenüber ſich ſo ungehalten gezeigt hat.
Der ſerbiſche Kronprinz iſt der Harlequin nicht, für den man ihn
bis zum Ausbruch des letzten Krieges gegen die Türkei gehalten
hatte, er geht im Gegenteil ſehr zielbewußt vor, er ſcheint auf
eine Generalabrechnung mit Hſterreich förmlich zu brennen.
Der ſerbiſche Kronprinz iſt letzter Tage am Hofe des Zaren
geweſen, der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſitſch iſt ebenfalls
dort geweſen und auch der griechiſche Miniſterpräſident Veni-
zelos. Politiſches Ziel war ein Blöck der Balkanſtaaten Ser-
bien, Montenegro und Griechenland, gerichtet gegen SHſterreich,
reſp. den Dreibund. Den Rückhalt ſollte dieſer Block an Ruß-
land finden.

Nun handelte es ſich noch darum, auch Rumänien in dieſen
Block mit einzubeziehen, und Paſitſch wie auch Venizelos ſind
nach Bukareſt abgereiſt, wo ſie allerdings wohl für kriegeriſche
Verwickelungen wohl keinen allzu günſtigen Boden antreffen
dürften.

Die Luft iſt wieder einmal nicht ganz rein, obſchon etwas
direkt Bedrohliches im Augenblick nicht vorliegt.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Berlin, 8. Februar. Jm Gegenſatze zu den Auslaſſungen

der Wiener und Budapeſter Preſſe über die Entwickelung der
Dinge auf dem Balkan, die eine weitgehende Beſorgnis hinſicht-
lich der künftigen Politik Rumäniens enthalten, will man in
Berliner diplomatiſchen Kreiſen wiſſen, daß dieſe Beſorgniſſe,
wenigſtens in dem Maße, in welchem ſie in jener Preſſe zutage
treten, nicht begründet ſeien, da ſeitens Rumäniens Verſiche
rungen vorlägen, die eine Bindung der rumäniſchen Politik in
einem öſterreich-feindlichen Sinne als ausgeſchloſſen erſcheinen
ließen. Die Beſtrebungen Rumäniens ſeien lediglich auf die
Aufrechterhaltung des Bukareſter Friedens gerichtet und wür-

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
„Luzifer! Was fällt dir ein? Du fauchſt doch ſonſt jeden

Fremden an!“
Ebba lachte leiſe auf ein weiches, fröhliches Lachen, das

dem alten Einſiedler wie Frühlingsſonnenſchein die vermorſch-
ten Glieder erwärmt.

„Siehſt du, Vater? Auch er wünſcht, daß ich bleibe!“
„Aber Gunnar? Der Schloßherr? Der Sterngucker?

Was wird der ſagen?“
Ein herber, ſtolz-abweiſender Zug legt ſich um Ebbas lieb-

lichen Mund.
„Jch bin bei dir und nicht bei ihm. Was geht mich Gun-

nar von Helgeland an! Komm, Vater! Dort ſteht dein
Eſſen! Erlaube, daß ich dir auflege!“

Und ſchweigend verzehrten beide das frugale Mahl der
alte, weltentrückte Einſiedler und ſein aus der Fremde heimge-
kehrtes Kind.

Dem Alten aber iſt es, als ſei plötzlich ein warmer Son-
nenſtrahl, ein Stückchen lachenden Sommers, hereingedrungen
in den kalten Winter ſeiner unterirdiſchen Klauſe.
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Nacht. Eine jener ſternenhellen, kalten Nächte, wie ſie nur
der höchſte Norden kennt.

Geſpenſtiſch ragen die dunklen Mauern von Schloß Askö
zum nächtigen Himmel empor. Leiſe rauſchen die Wipfel der
Bäume. Und von unten her murmelt eintönig die nimmer
ruhende Meeresbrandung.

Ebba hat ſich von dem einzigen Diener, deſſen ſie am
Abend noch habhaft werden konnte, die vor Jahren von ihr in
einem Seitenflügel des Schloſſes bewohnten Räume aufſchlie
ßen laſſen, da der Vater nur in ſeinem Laboratorium und ei-
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den ſich auf keinen Fall als eine Förderung etwaiger ruſſiſcher
Anſprüche deuten laſſen.

Wien, 7. Februar. Der ſerbiſche Miniſterpräſident Pa
ſitſch iſt, wie aus Petersburg gemeldet wird, von dort abge
reiſt, offenbar nach Bukareſt. Jn Wiener diplomatiſchen Krei-
ſen erregt es Aufſehen, daß Paſitſch feinem griechiſchen Kolle-
gen nachgereiſt iſt. Man vermutet, daß dies auf einen ruſſi-
ſchen Vorſchlag geſchehen iſt und erblickt darin ein Zeichen, daß
die Petersburger Verhandlungen zwiſchen Paſitſch und Veni-
zelos noch nicht zu dem von Rußland und Serbien gewünſchten
Ziele der Herſtellung eines neuen Balkanblocks geführt haben.

Bukareſt, 7. Februar. Der rumäniſche Staatsmann Take
Jonescu äußerte ſich dem Bukareſter Vertreter der Wiener
„Neuen Freien Preſſe“ gegenüber über die Reiſe Venizelos
nach Bukareſt folgendermaßen: „Der Beſuch erfolgt, um nä-
here perſönliche Bekanntſchaften mit den leitenden Politikern
zu machen. Venizelos kennt Bratianu aus der Zeit der Buka-
reſter Friedensverhandlungen. Es iſt angeſichts der zwiſchen
Griechenland und Rumänien herrſchenden Jntimität natürlich,
daß der griechiſche Miniſterpräſident die Männer kennen lernen
will, die mehrere Jahre hindurch die rumäniſche Politik leiten
werden. Venizelos hat ſicher auch den Wunſch gehabt, ſich noch-
mals dem König Carol vorzuſtellen. Es bedarf keines Bünd-
niſſes zwiſchen Rumänien und Griechenland, damit eine voll-
ſtändige Übereinſtimmung der Aktion zwiſchen beiden Län-
dern vorherrſcht.“

Akhen, 7. Februar. Die griechiſche Regierung hat auf
Grund der Beſprechungen, welche Miniſterpräſident Venize-
los in den verſchiedenen Hauptſtädten gehabt hatte, verfügt, daß
die Räumung der Albanien überwieſenen Gebiete von Epirus
am 1. März beginnen und am 31. März beendet ſein ſoll.

Zum Kapitel der Unkerſtützung der Arbeitsloſen durch die
Kommunen

ſchreibt u. a. die „Neue Reichskorreſp.“:
Jmmer wieder läßt ſich feſtſtellen, daß die deutſche So-

zialdemokratie von der ganzen roten Jnternationale als die
milchende Kuh angeſehen und gehörig ausgenutzt wird. Die
Beweiſe dafür ſind leicht herbeizuſchaffen. Ein Blick in das
Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion der (ſozialdemokra-
tiſchen) Gewerkſchaften genügt, um die Frage aufzuklären: Wo
bleiben die Beitragsgroſchen der deutſchen Arbeiterſchaft? Da
heißt es regelmäßig: „Für die Gewerkſchaften in Bulgarien und
Serbien gingen ein im Monat November 1913: Von den Vor-

154. Jahrgang

ſtänden der Zentralverbände: Schuhmacher 400 M., Steinar-
beiter 500 M. Bereits quittiert 35 035 M. Jn Summa 35 935
M. Berlin, den 2. Dezember 1913. Hermann Kube.“ Jn
allen Tonarten wird bei uns über die furchtbare Not der Ar-
beitsloſigkeit geklagt aber trotzdem, ſtatt hier mit allen Mit
teln helfend einzugreifen, ſieht die gewerkſchaftliche, Zentrallei-
tung es zunächſt als ihre Pflicht an, ſerbiſche und bul-
gariſche Arbeiterorganiſationen zu unter
ſtützen und dorthin allein mehr als 35 000 M. zu ſenden.
Man muß ſich immer wieder fragen, wie lange wird ſich der
deutſche Arbeiter ein ſolches Wirtſchaften mit ſeinen ſauer ver-
dienten Groſchen gefallen laſſen, zumal in ſo ernſter Zeit?

Berliner und Kölner Richtung chriſtliche Gewerkſchaften.
Merſeburg, 9. Februar.

Seit einigen Jahren hat ſich innerhalb des deutſchen Katho-
lizismus, ſoweit er ſich politiſch betätigt, ein Gegenſatz heraus-
gebildet, den man kurz als die Berliner und als die Kölner
Richtung bezeichnet, in dem vornehmlich die ſogen. chriſtlichen
Gewerkſchaften“ eine Rolle ſpielen. Die Berliner Richtung ver
tritt der ſchleſiſche Graf Oppersdorff, der mit Schneid und Ener-
gie vorgeht, aber auf der anderen Seite ſehr nachdrücklichem
Widerſtand begegnet. Wie nicht anders zu erwarten war,
wurde als letzte Inſtanz der Papſt angerufen, der vor etwa
16 Jahren die Enzyklika Singulari quadam erließ, die vom
deutſchen Episkopat genehmigt wurde und die ſinngemäß dar-
auf hinauskam, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften ihren Weg
fortſetzen könnten, wie bisher.

Neuerdings iſt der Streit nun wieder ausgebrochen, und
die Berliner Richtung fand ihren Verteidiger in dem Breslauer
Biſchof, Kardinal Kopp, der aber, wenige Tage nachdem ein
Brief von ihm zur Veröffentlichung gebracht worden war, der-
art heftig von der Kölner Richtung angegriffen wurde, daß er
dem Biſchof von Paderborn, Schulte, gegenüber zurückzog.

Die beiden Biſchöfe ſind damit, wie die Dortmunder „Tre
monia“ ganz zutreffend bemerkt, aus dem Tagesſtreit ausge-
ſchieden, der letztere ſelbſt iſt aber noch keineswegs beendet.
Die Kölner Richtung will aber mit den „Quertreibern“, wie ſie
von ihr bezeichnet werden, ganze Arbeit machen. Jhr Haupt-
organ, die „Kölniſche Volksztg.“, ſchreibt in Kommentierung
eines Artikels der „Frankf. Ztg.“, der als die Ziele der Oppers-
dorffſchen Politik die Vernichtung des Volksvereins zu Mün
chenGladbach und damit des Zentrums ſelbſt bezeichnet hatte

Dieſe Situation werden unſeres Erachtens die deutſchen

ner daneben liegenden Kammer hauſt. Die dicke Staubſchicht
auf den Möbeln und der Hauch von Moder beweiſen, daß die
ganze Zeit daher kein Menſch an Säubern und Lüften dachte.

Als der Diener wieder gegangen, zündet ſie die auf dem
Tiſch ſtehende Kerze an und öffnet das Fenſter ihres Schlafge
maches, in vollen Zügen die kühle, erfriſchende Nachtluft ein-
atmend.

Wie eine Viſion zieht ihr bisheriges Leben an ihrem gei-
ſtigen Auge vorüber

Sie ſieht ſich als kleines Kind auf dem Schoß der guten
Tante Gina, die nach dem früh erfolgten Tode der Mutter
Meiſter Wybrands' Haushalt verſorgte. Sie ſieht ſich als
halbwüchſiges Mädel im Schloß und Park hertummeln und die
tollſten Streiche ausführen. Sie ſieht ſich als heranwach-
ſende Jungfrau hinter dicken Büchern hocken und träumen
träumen von dem Glück der Welt da draußen, die ſie nicht
kennt.

Und über all dieſen blaſſen Kindheitserinnerungen ſchwebt
wie ein geheimnisvoller, halbverhüllender Schleier das kleine
gläſerne Gewächshaus, in dem der Vater ſeine koſtbaren Pflan-
zen und Kräuter züchtet und zu dem ihr der Eintritt ſtreng un
terſagt war; denn „die greulichen Pflanzen darinnen bergen
den Tod in ſich“ wie Tante Gina mit warnend erhobenem
Zeigefinger immer wieder beteuerte.

Jedes Verbot übt einen beſonderen Reiz aus beſonders
aber auf neugierige Kinderſeelen. Und mit wohlig kitzelndem
Gruſeln umſchlich Ebba tagtäglich gleich einem Spürhund den
hohen Zaun, hinter dem das geheimnisvolle, von allerhand
Buſchwerk umwucherte Gewächshaus lag, aus dem ſolch berau-
ſchende Düfte bis zu ihr herüberhauchten. Und ſie ruhte nicht
eher, als bis ſie am Ende des Zaunes eine ſchmale Hffnung
fand, die ſie künſtlich erweiterte, ſodaß ihr zarter, gertenſchlan-
ker Körper ſich hindurchzwängen konnte. a

Von nun an begann für das einſame Mädchen eine my-
ſtiſche Zeit träumeriſchen Grübelns. Still, ſtumm, weiß, wie

die hellen nordiſchen Nächte, war ihr AÄußeres; aber glimmende
Funken brannten unter der ſchneeigen Oberfläche. Eine ſelt-
ſame Sehnſucht regte ſich in ihr, die mit elementarer Gewalt
nach außen drängte. Ein brennendes Verlangen erfaßte ſie
nach einem Gegenſtand, den ſie umfangen könnte mit dem
ganzen Reichtum ihres zärtlichen Herzens. Das Meer? Die
Sonne? Die grandioſe Felſeneinſamkeit ringsum? Oder
etwas anderes? Etwas Unebkanntes, Unbegreifliches, aber
unendlich Wonnevolles?

Damals wußte das junge Menſchenkind noch nicht, wo-
nach es ſich ſehnte. Wie ein roſiger Schleier lag es vor ihren
Blicken, hinter dem das erträumte Glück verborgen lag.

Nur ſelten beſchäftigte Ebba ſich in Gedanken mit dem
jungen Schloßherrn und ſeiner um ein Jahr jügeren Schweſter
Karin, mit denen ſie entfernt verwandt war. Die hochmütige,
katzenartig behende Karin, die in Chriſtiania in Penſion war
und nur hier und da einmal auf kurze Zeit nach Schloß Askö
kam, war ihr nie ſympathiſch geweſen. Und der ſchlanke, ernſte
Gunnar beſuchte ſeit Jahren in Chriſtiania die Univerſität.

Da blaute ein Tag herauf, der Ebbas Leben eine andere
Wendung geben ſollte. Und beim Geddenken dieſes unglück-
ſeligen Tages krampft ſich das Herz der ſtillen Frau dort am
offenen Fenſter noch heute ſchmerzvoll zuſammen, und ein
weher Seufzer zittert über ihre bleichen Lippen.

Gunnar von Helgeland hatte ſeine Univerſitätsſtudien be-
endet und war nach Schloß Askö zurückgekehrt.

Doch nicht allein. Seine Schweſter begleitete ihn. Und
eine Schar von Freunden lauter „leichtſinniges Studenten
volk“, wie Tante Gina mit wegwerfendem Achſelzucken be
merkte. Und Lachen und Singſang, vermiſcht mit weichem
Mandolinengezupfe und frohem Becherklang, durchhallte von
nun ab die ſtillen Räume des ehrwürdigen Schloſſes.

(Fortſetzung folgt.)
Wilhelmshaven, 7. Februar. Der Oberleutnant zur See Freiherr

von Beaulieu-Marconnay ſtürzte beim Turnen vom Reck ab und war
ſofort tot.
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Katholiken und auch die Mitglieder der Zentrumspartei als
ſolcher erneut ins Auge faſſen müſſen. Was jetzt noch zu ge
ſchehen hat, braucht ſich bei Einzelheiten nicht aufzuhalten, ſon-
dern kann und muß aufs Ganze gehen.

Man wird alſo erwarten dürfen, daß die Kölner Richtung
alles aufbietet, den „Quertreibern“, wie ſie ſie bezeichnet, poli
tiſch den Garaus zu machen, und da ſteht für das Zentrum ſo
viel auf dem Spiele, daß man ſich auf einen ſehr hartnäckigen
Kampf wird gefaßt machen müſſſen, ſofern nicht die Kurie ein-
greift und ein Machtwort ſpricht.

Wahrſcheinlich wird es dazu kommen.
Jm weiteren liegen nachſtehende Meldungen vor:

Der Reichsausſchuß der Zentrumspartei
trat geſtern, Sonntag, in Berlin zuſammen. Es wurde be
ſchloſſen, nachſtehenden Aufruf an die Zentrumswähler zu rich
ten: „Vom politiſchen Standpunkt aus muß die Partei dau-
iernd Wert darauf legen, daß ihre Anhänger in den ſozialen
und wirtſchaftlichen Organiſationen tatkräftig mitarbeiten, um
auch an ihrem Teil den wirtſchaftlichen und ſozialen Aufſtieg
won Land und Volk zu fördern. Das gelte auch für die zahl-
reichen Kreiſe der gewerblichen Arbeiter, die in der chriſtlich-
nationalen Arbeiterbewegung das wirtſchaftliche und geiſtige
Wohl ihres Standes auf der Grundlage der beſtehenden Geſell
ſchaftsordnung und des vaterländiſchen Gedankens erſtreben.
Alle Mitglieder der Partei müſſen von der Überzeugung durch-
drungen ſein, daß gegenüber der ſtetig wachſenden Macht der
ſtaats- und religionsfeindlichen Sozialdemokratie die chriſtlich-
nationale Arbeiterbewegung nur dann voll zur Geltung kom
men kann, wenn alles hintangehalten wird, was ihre Einig-
keit und ruhige Entwickelung gefährdet. Das Vertrauen
der Zentrumswähler wird ſeit längerer Zeit von einzelnen Per
ſonen und Preßorganen zu unterwühlen verſucht, ſelbſt die
kirchliche Geſinnung altverdienter Mitglieder des Zentrums
wird verdächtigt. Dieſe grundloſen Angriffe weiſen wir mit
Entrüſtung zurück, ſie führen zur Verwirrung der Geiſter und
erſchweren dem Zentrum die Erfüllung ſeiner großen Auf-
gaben, beſonders auch den Kampf für die Freiheit und Unab-
hängigkeit der katholiſchen Kirche und die Gleichberechtigung
des katholiſchen Volksteils. Die Träger dieſer Verdächtigungen
haben ſich ſelbſt außerhalb der Partei geſtellt. Sie ſind als
Feinde des Zentrums zu betrachten und zu behandeln.“

Damit iſt der Berliner Richtung der Krieg offen erklärt.
Noch weit ſchärfer hat ſich die ebenfalls geſtern zuſammenge-
tretene Verſammlung katholiſcher Arbeiter in Bochum ausge-
ſprochen. Die Zahl der Erſchienenen aus ganz Weſtdeutſchland
wird auf über 1000 angegeben. Der „Berl. Lok.-Anz.“ bringt
darüber folgenden Bericht:

Jn der Hauptſache ſchlug der Arbeiterſekretär Gieſing (Bo
chum) außerordentlich ſcharfe Töne gegen die Berliner Richtung
an. Er bezeichnete die Form des gegenwärtigen Kampfes
als widerwärtig und rief aus: „Man ſei jetzt ſoweit, daß man
ſagen müſſe: Jetzt verſtehen wir uns nicht mehr! Das geht nicht
ſo weiter. Alles hat ein Ende, auch unſere Geduld. Mit den
geheimen Aktionen und der Hintertreppenpolitik der Berliner,
die man jahrelang erlitten habe, müſſe aufgeräumt werden.
Der Zeitpunkt war da, wo die Führer des katholiſchen Volkes
vor die Front müßten, um im Namen des geſamten katholiſchen
Volkes den Friedensſtörern ein gebieteriſches Halt zuzurufen
und ihnen zu ſagen: Wir dulden euch nicht mehr unter uns.
Jhr ſeid Schädlinge, Verräter.“ Schließlich wurde folgende
Reſolution angenommen: „Seit mehr als einem Jahrzehnt
werden die zu den chriſtlichen Gewerkſchaften haltenden katho-
liſchen Arbeiter in ihren wirtſchaftlichen und ſozialen Organi-
ſationsbeſtrebungen durch Kreiſe, die ſelbſt die Mißſtände und
Ungerechtigkeiten im Arbeitsverhältnis nie praktiſch durchkoſtet
haben, unausgeſetzt geſtört und beunruhigt. Für klar zutage
liegende ſoziale Schäden, für die Verteidigung unentbehrlicher
Rechte der Arbeiter fehlt ihnen jedes Gefühl. Während ſie
an der Organiſationspolitik der übrigen Stände unbekümmert
vorübergehen, konſtruieren ſie ein Ausnahmerecht gegen die
Arbeiter und ihre Organiſationen. Eine große Menge Arbeits-
freudigkeit iſt durch die fortwährenden Quälereien unter dem
ſtrebſameren Teil der katholiſchen Arbeiter zerſtört worden;
eine unſägliche Erbitterung hat ſich in den breiteſten Kreiſen
der Vertrauensleute feſtgeſetzt. Gegen dieſe Treibereien er-
heben die Verſammelten, als die Delegierten katholiſcher Arbei-
ter aus ganz Weſtdeutſchland, lauten und ſchärfſten Proteſt.
Sie haben es gründlich ſatt, und es empört und erbittert ſie,
neben ihrer harten und beſchwerlichen Organiſationsarbeit ſich
unausgeſetzt von Sozialdemokraten mit Waffen bekämpft zu
ſehen, die aus dem integralen Lager fort und fort geliefert wer
den. Der ſeit Jahren ſich ſtets verſchärfende Kampf droht, mit
jedem Tag neue und größere Verwüſtungen anzurichten und
das katholiſche Deutſchland auf die Dauer in ein Trümmerfeld
umzuwandeln, wenn kein Einhalt geboten wird. Die Treibe-
reien erſchöpfen ſich nicht mehr in der Arbeiterorganiſations-
frage, ſie haben ſich zu einem Skandal für das geſamte katho-
liſche Deutſchland ausgewachſen. Die Verſammelten erwarten,
daß das geſamte katholiſche Deutſchland ſich nunmehr erhebt
und klar und deutlich ausſpricht, daß es dieſe Treibereien verab-
ſcheut, daß jetzt endlich Schluß gemacht werden muß. Den
raſtloſen Anklägern und Ketzerrichtern, den Totengräbern un-
ſerer Einigkeit und Tatkraft, weiſen wir rückſichtslos die Tür.
Ein gemeinſames Raten und Taten mit ihnen iſt unmöglich.
Wer ſtändig uns in den Rücken fällt, kann nicht in unſeren Rei-
hen ſtehen. Da gibts keine Gemeinſchaft, ſolange dieſes Treiben
anhält.“

Ausland.
Paris, 9. Februar. Die Schneider-Creuzot-Werke ſtellen

den Petersburger Putilow-Werken das erforderliche Kapital
zur Verfügung, um den deutſchen Einfluß völlig zu verdrängen.

Petersburg, 8. Februar. Ein Befehl des Kaiſers von
Rußland ordnet an, daß im ganzen ruſſiſchen Reiche, mit Aus-
nahme des Weichſelgebiets, die Landwehrmänner des erſten
Aufgebots, die bei der Einberufung von 1911 und 1913 direkt
zur Landwehr gezählt wurden, im laufenden Jahre zu vier-
wöchigen Waffenübungen einzuberufen ſind.

Deutſches Reich.

Berlin, 8. Februar. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen
Majeſtäten nahmen heute vormittag am Gottesdienſt im Ber
liner Dom teil.

Das „Militärwochenblatt“ meldet: von Schack, Gene
ral der Jnfanterie, Gouverneur von Thorn, zur Dispoſition ge
ſtellt; von Dickhut-Harrach, Generalleutnant der Armee, zum
Gouverneur von Thorn ernannt.

Straßburg, 7. Februar. Die „Straßburger Poſt“ meldet
aus Zabern: Am 1. Oktober 1914 ſollte die Zaberner Garniſon
bekanntlich eine Verſtärkung durch eine Abteilung Artillerie er
halten. Nach geſtern hierher gelangten Meldungen der Mili-
tärbehörde wird die geplante Verſtärkung nun endgültig unter-
bleiben. Sämtliche Koſten, die durch Abſchließung von Kauf-
verträgen jetzt entſtanden ſind, werden von dem Militärfiskus
getragen. Wie das Wolffſche Telegraphenbureau dazu von zu-
ſtändiger Stelle erfährt, trifft es zu, daß aus zwingenden mili-
täriſchen Rückſichten, darunter auch ſolchen auf die Ausbildung,
die Wahl eines anderen Standortes für die zweite Abteilung
des Feldartillerie- Regiments Nr. 84 erwogen wird.

Der Kaiſer und die Deutſche Evangeliſche Miſſionshilfe.

Wie wir erfahren, hat der Kaiſer mittels Kabinettsorder
vom 2. Februar die Errichtung der unter ſeinem Protektorat
ſtehenden Stiftung „Deutſche Evangeliſche Miſſionshilfe“ geneh-
migt, wodurch dieſe rechtsbeſtändig geworden iſt. Die Stif-
tung verfolgt den Zweck, das durch die Nationalſpende zum
Kaiſerjubiläum im deutſchen Volke geweckte Jntereſſe am evan-
geliſchen Miſſionsgedanken dauernd wach zu erhalten. An der
Spitze des Vorſtandes ſteht der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Wirklicher Geheimer Rat Dr. von Hegel, als Direktor
iſt Miſſionsdirektor Schreiber-Bremen gewählt.

Reiſe des Kronprinzen nach Oſtafrika
Der Kronprinz hat die Abſicht, im Sommer dieſes Jahres

zur Eröffnung der Ausſtellung nach Daresſalaam zu reiſen,
etwas Beſtimmtes ſteht aber bisher noch nicht feſt.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtedk, 6. Februar. Auf Anregung der Landwirt-

ſchaftskammer hatten ſich kürzlich etwa 30 Herren von hier und
Umgegend im hieſigen „Ratskeller“ eingefunden, um über die
Gründung einer Ziegenbock-Haltungsgenoſſenſchaft zu beraten.
Jn Vertretung des Landrates leitete Regierungsaſſeſſor von
Seebach die Verſammlung. Nachdem Zuchtinſpektor Schar im
Auftrage der Landwirtſchaftskammer einen belehrenden Vor-
trag über den Nutzen der Ziegenhaltung und Zweck und Ziele
einer Genoſſenſchaft gehalten hatte, entſchloß man ſich zur
Gründung einer ſolchen und wurden vier Herren gewählt,
welche das Erforderliche veranlaſſen werden. Die Landwirt-
ſchaftskammer wird ſich mit Rat und Tat beteiligen und gegen
eine Garantie ein unverzinsliches Darlehen geben. Obergärt-
ner Winkler in Lauchſtedt nimmt Meldungen jederzeit ent-
gegen.

Hettſtedt, 6. Februar. Ein herbes Geſchick betraf die Fami
lie Ulrich hier. Der 52 Jahre alte, geiſteskranke Schwager des
Kaufmanns U. fiel gegen den heißen Ofen und erlitt ſchwere
Brandwunden, die ſeinen Tod nach ſtundenlangem gräßlichen
Leiden herbeiführten. Am Morgen war der Familie die jüngſte
Tochter durch den Tod entriſſen worden.

Pößneck, 7. Februar. Der dieſer Tage entdeckte Fehlbe-
trag in der Kaſſe des Rabattſparvereins ſoll 18 000 M. betra-
gen. Der frühere Vorſitzende Gerlach, der die Kaſſe verwaltete,
erklärt, nicht zu wiſſen, wohin das Geld gekommen ſei. Es ſei
vielleicht verſehentlich mit in die Ladenkaſſe gekommen oder
von Angeſtellten veruntreut worden. Beides erſcheint bei dem
kleinen Gerlachſchen Geſchäftsbetrieb als ausgeſchloſſen. Noch
im Januar dieſes Jahres ſind 500 M. abhanden gekommen.
Die Angelegenheit iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben worden.

Artern, 6. Februar. Die Genehmigung zum Bau und Be-
trieb der Kyffhäuſerbahn Artern--Berga--Kelbra (nebenbahn-
ähnliche normalſpurige Kleinbahn) iſt ſeitens der Regierung zu
Merſeburg nunmehr erteilt worden. Die Bahn wird das nörd-
lich des Kyffhäuſers belegene Gebiet erſchließen und eine gün-
ſtige Gelegenheit zum Beſuch des Kyffhäuſerdenkmals und der
Rothenburg ſchaffen. Sie ſchließt in Artern an die Bahnſtrecke
Erfurt Magdeburg und Naumburg--Artern, in Berga-Kel-
bra an die Bahnſtrecke Halle--Kaſſel an. Die Jnbetriebnahme
muß längſtens innerhalb zweier Jahre erfolgen.

Weißenfels, 9. Februar. Allen Warnungen zum Trotz lie-
ßen ſich Sonnabend einige Jungen von einem vorwitzigen Ka-
meraden verleiten, von einem großen Kahne aus bei der Kalk-
brennerei auf das Saaleeis zu gehen. Obwohl die Jungen von
mehreren Perſonen gewarnt und verjagt wurden, trieben ſie
ihr verwegenes Spiel auf dem halbgeſchmolzenen Eiſe fort, bis
einer von ihnen, der 7jährige Sohn Alfred des Fabrikarbeiters
Gläß, einbrach. Hilfe war ſofort zur Stelle. Aber das arme
Kind hatte in dem kalten Waſſer ſchnell das Bewußtſein ver-
loren und war ertrunken, ehe man es aufs Trockene bringen
konnte. rztliche Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos.

Calbe, 7. Januar. Die Witwe Lemke aus Winkelſtädt, die
am 30. Januar in ihrem Altenteil mit ſchweren, von Beilhieben
herrührenden Verletzungen aufgefunden wurde, iſt geſtorben.
Als der Tat dringend verdächtig iſt die im gleichen Hauſe woh
nende Frau Tiedemann verhaftet worden.

Leiha bei Weißenfels, 7. Februar. Der vier Jahre alte
Sohn des Landwirts H. wollte eine Schokoladenzigarre in
Brand ſtecken. Hierbei gerieten die Kleider in Brand. Der
Knabe erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod bald darauf
eintrat.

Deſſau, 5. Februar. Dem Fleiſchermeiſter Lindau hier,
Marienſtraße, wurden am 1. Februar 1600 M. bares Geld
mittelſt Einbruches geſtohlen, und zwar drang der Dieb durch
das Kloſettfenſter in die Wohnung ein und erbrach den Schrank,
in dem das Geld verwahrt wurde. Als Täter wurde jetzt in
Hamburg der 16 Jahre alte Fleiſcherlehrling Willi Lück aus
Cöthen feſtgenommen. Bei Lück fand man noch 640 M. bares
Geld vor. Lück hat ſchon als Schuljunge verſchiedentlich Ein
brüche verübt.

Intereſſeloſigkeit de Publikums gegenüber Theater und

e onzertAufführungen.
Speziell die Verhältniſſe des Halleſchen Stadttheaters er

örternd, kommt in einem längeren Artikel der „S.-Z.“ einer
ihrer Redakteure auch auf die Jntereſſeloſigkeit des Publikums
gegenüber Theater- und Konzert-Aufführungen zu ſprechen,
die man früher in dieſem Maße nicht gekannt habe.

Es heißt in dem Artikel u. a.:
Schon vor 3 Jahren ſtand die Stadt vor der Frage: Was

ſoll aus dem Theater werden? Viele und nicht die Schlechte-
ſten traten für die ſtädtiſche Regie ein, Kompromißler ſprachen
der Halbintendanz das Wort, die Beſonnenſten wünſchten eine
Weiterverpachtung an Richards, und ihnen ſtimmten Magiſtrat
und Stadtverordnetenkollegium bei. Vorläufig, hieß es. Denn
alle ſahen ein, daß die ſtädtiſche Verwaltung idealer ſei. Man
hoffe, ſo hieß es weiter, daß man in 3 Jahren ſo weit ſein
werde, das Theater in ſtädtiſche Regie nehmen zu können. Die
Theaterverhältniſſe haben ſich inzwiſchen in ganz Deutſchland
derart verſchoben, daß mit den alten Maßen nicht mehr gerech-
net werden kann. Eine allgemeine Theaternot hat eingeſetzt.
Berlin hat einen Theaterkrach nach dem andern erlebt. Und
der Reſt der hauptſtädtiſchen Bühnen hat ſchwer zu kämpfen.
Jn München, in Wien und in anderen Städten gab es Zuſam
menbrüche, in einer Reihe weiterer Städte ſtehen ſie bevor.
Jn kleinen Städten ſind die Zuſtände direkt unhaltbar gewor-
den. Jn Halberſtadt und in Kaſſel mußten Theatervorſtellun-
gen abgeſagt werden, da nicht ein Dutzend Beſucher erſchienen
war. Die Einnahmen der Theater ſind in ganz Deutſchland
in demſelben Maße geſunken, als die Ausgaben geſtiegen ſind.
Pſychologiſche und wirtſchaftlich-politiſche Fragen, über die ſich
Bände ſchreiben ließen, tragen die Hauptſchuld. Ob die Ein-
nahmen des einzelnen Bürgers im Verhältnis zu den Ausgaben
größer geworden ſind, ob die dramatiſche Literatur ſchwächer
geworden iſt, ob die guten Schauſpieler im Ausſterben begrif-
fen ſind, ob der Stern der Oper im Erbleichen begriffen iſt, ob
der Gebildete das Theater überhaupt nicht mehr als den Kul-
turfaktor anſieht, der uns das Theater früher zu ſein ſchien, ob
die Art der Arbeit heute ſo iſt, daß Theater nicht mehr Aus-
ſpannung oder Erholung bedeutet, ob man heute größeres Ge-
wicht auf den Sport und das leibliche Wohl legt als auf das
geiſtige, ob die Geſamtheit unter Bildung jetzt in höherem
Maße als früher Dinge des Herzens und nicht Dinge des Ver-
ſtandes verſteht, das ſind alles Fragen, die hier mit herein-
ſpielen und die nicht zu unterſchätzen ſind. Auch die Tatſache,
daß heute Dutzende von Schauſpiel- und Operetten-Enſembles,
und ſogar ſehr gute, von Stadt zu Stadt reiſen und Vorſtel
lungen geben, und ferner die Liebe des Publikums für das
Kino ſind den ſtändigen Theatern gefährlich geworden. Von
Motiven ſoll hier nicht die Rede ſein. Es iſt erwieſen, daß die
Einnahmen faſt ſämtlicher deutſcher Theater zurückgegangen
ſind, auch die des halliſchen Stadttheaters, trotzdem Direktor
Mauthner zur geeignetſten Zeit ſein Theater ſchloß und ſomit
eine Konkurrenz beſeitigte. Jn den Jahren 1905 bis 1910 hat
Richards einen Reingewinn von 165 000 M. erzielt. Seitdem
haben ſich die künſtleriſchen Verhältniſſe am Stadttheater be
deutend gebeſſert, aber 1911112 und 191213 war der Erfolg
der Direktorialarbeit ein erhebliches Defizit.

Vermiſchtes
Berlin, 9. Februar. Geſtern abend gegen 814 Uhr brach

auf der Kreuzung der Elbinger- und Kniproderſtraße ein Haupt
rohr der ſtädtiſchen Waſſerwerke. Die Gewalt der Fluten riß
die Pflaſterſteine auf, das feuchte Element ergoß ſich in gewal-
tigen Maſſen in die angrenzenden Straßen und ſetzte die Gleiſe
der ſtädtiſchen Elektriſchen bis über den Arnswalder Platz und
die Bützow- und Trakehnerſtraße vollkommen unter Waſſer,
ſodaß die Straßenbahnwagen nicht verkehren konnten und bald
in langer Reihe zu beiden Seiten der Bruchſtelle auffuhren.
Man half ſich ſchließlich mit dem Pendelverkehr bis zur Knip-
roderſtraße. Doch traten, obwohl die ſtädtiſchen Waſſerwerke
das Hauptrohr bald abſperrten, normale Verhältniſſe erſt nach
mehreren Stunden ein. Daß dabei der Humor der Berliner,
die ſich an der „feuchten Stelle“ raſch zu Hunderten angeſammelt
hatten, nicht verſagte, braucht nicht beſonders betont zu werden.
Es fehlte nicht an ergötzlichen Szenen, und mancher holte ſich in
Erinnerung an das Freibad Wannſee naſſe Füße.

Hannover, 7. Februar. Der 21jährige Student der Rechte Schulz
aus Frankfurt a. O. erſchoß heute nacht, wie der „Hann. Kur.“ meldet,
ſeine Geliebte, die 17jährige Gertrud Abel aus Göttingen, mit der er ſich
hier ſeit einigen Tagen aufhielt. Sich ſelbſt zu töten, fehlte ihm der Mut.
Er wurde feſtgenommen.

Zürich, 7. Februar. Bei Martinach im Kanton Wallis ſtürzte am
Donnerstag Dr. Rolf Dohrn aus Dresden, der Gründer der Hellerauer
Dalcroze-Schule, bei einer Skifahrt im Gebiete des Col de Balme zu
Tode. Eine ihn begleitende junge Dame blieb unverletzt. Nach der einen
Darſtellung verirrten ſich die beiden Touriſten in der Dunkelheit, wobei
Dohrn in eine Schlucht ſtürzte. In einer anderen Darſtellung wird die
Vermutung laut, Dohrn habe wegen der finanziellen Schwierigkeiten, wo
mit die Hellerauer Gründung zu kämpfen hat, Selbſtmord begangen.
Dr. Dohrn iſt ein Sohn des Zoologen Anton Dohrn, des Gründers der
zoologiſchen Station in Neapel.

Karlsbad, 8. Februar. Jn der Nähe von Karlsbad wurde nachts
auf der Landſtraße der Bäckermeiſter Dominik Fladerer ermordet und
ſeiner Barſchaft beraubt. Der Mörder, ein 35jähiger Bergmann namens
Anton Roeding, wurde ſchon wenige Stunden nach der Tat entdeckt und
ver bohewnort, 8. Februar. Jn der Newyorker Villa einer gewiſſen Frau

Manning, der geſchiedenen Frau eines Automobilfabrikanten in Newark
in New-Jerſey, erſchien abends eine tiefverſchleierte Dame und ließ ſich
bei Frau Manning melden. Als die Unbekannte den Salon der Frau
betreten hatte, hörte die Dienerſchaft Schüſſe. Man fand Frau Manning
im Sterben, während die Unbekannte ſich ruhig verhaften ließ. Sie
verweigerte bis jetzt jede Auskunft über die Urſache der Mordtat.

Cotkbus, 8. Februar. Wegen fortgeſetzter ſchwerer Diebſtähle von
Eßwaren, Zigarren, Tuchen uſw. bei der Güterabfertigung in Cottbus
ſind einige Eiſenbahnangeſtellte verhaftet worden. Die Diebſtähle ſollen
ſich auf mehrere Jahre erſtrecken. Die Unterſuchung iſt im Gange.

Eſſen, 8. Februar. Der Schloſſer Pape hierſelbſt erſchoß die Ehe
frau des Feuerwehrmannes Lorenz, mit der er ein Liebesverhältnis hatte,
anſcheinend mit ihrer Einwilligung; dann erſchoß er ſich ſelbſt.

Moskau, 8. Februar. Aus dem ruſſiſchen Städtchen Aliten wird
gemeldet, daß dort das Wohnhaus des Beſitzers Przmieniecki völlig nie
dergebrannt iſt. Das Feuer wurde erſtere tet s r.

er s öchter ſind in denmen in Flammen gehüllt war.
alte Frau und ſeine beiden 12 und 6 Jahre alten
Flammen umgekommen.

Minden (Weſtfalen), 8. Februar. Jn der hieſigen Flei r
fabrik Poppenberg brach Großfeuer aus. An Fleiſchwaren wurden
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ſöd Zentner gerſtört. Der Schaden beträgt 150 000 M. der durch Ver
ſcherung edeckt iſt.

Hamburg, 8. Februar. Der Senat von Hamburg brachte in der
ürgerſchaft einen Antrag ein, den durch die Sturmflut an der Oſtſee

eine Unterſtützung in Höhe von 50 000 M. aus öffent-
lichen Mitteln zu

Straßburg, 8. Februar. Nach einer Meldung aus Straßburg r
der Förſter vom Forſthaus Petersbach mit einer Schußwunde im Kopfe
tot aufgefunden worden. Alle Anzeichen weiſen darauf hin, daß der
Förſter im Kampfe mit Wilderern gefallen iſt.

Leipzig, 5. Februar. Drei Menſchen haben an ein und demſelben
Vormittage in Leipzig ihrem Leben freiwillig ein Ziel geſetzt. Am heu
tigen Donnerstag erſchoß ſich um 4 Uhr morgens in ſeiner Wohnung im
Südviertel ein ausländiſcher Student. Um 6 un ſtürzte ſich in der Ho
henſtraße ein Markthelfer in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Fenſter
ſeiner im vierten Stockwerk gelegenen Wohnung in den Hof hinab. Er
erlitt einen Schädelbruch, an deſſen Fotgen er auf der Stelle verſtarb.
In der achten Stunde machte dann im Hſtviertel von Leipzig ein Unbe
dannter durch Erhängen ſeinem Leben ein Ende. In allen drei Fällen
hat der Grund zum Selbſtmorde noch s werden können.

Leipzig, 7. Februar. Vor kurzer Zeit wurde ein hieſiger Bürger
wegen verſchiedener ihm zur n gelegter Straftaten in Haft genommen.
Ein junger Mann, der mit dem Feſtgenommenen bekannt war, machte ſich
das zunutze, was er vom Gange der Unterſuchung und von den Anſchul-
digungen durch Bekannte des Verhafteten erfahren konnte, und ſchrieb
einige Wochen nach der Feſtnahme an die Ehefrau des Beſchuldigten ei-
nen Erpreſſerbrief, in dem er 0000 M. von ihr forderte, gegen welche
Summe er ſich erbot, wichtiges Material gegen den Feſtgenommenen bei-
ſeite zu ſchaffen. Bei Zurückweiſung Anerbietens drohte er, dieſes
Raterial der Staatsanwaltſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Die Ehefrau
des Verhafteren tat das einzig Richtige: ſie übergab nämlich dieſen Brief
ſogleich der Königlichen Staatsanwaltſchaft, die die hieſige Kriminalpoli

um weitere Erörterungen erſuchte. Dem mit der Bearbeitung der
Sache beauftragten Kriminalkommiſſar ſtellten ſich erhebliche Schwierig-
keiten in den Weg, da einmal von den Verletzten nicht der geringſte An

ltspunkt gegeben werden konnte und auf der anderen Seite auch die
orverhandlungen gegen den Beſchuldigten keine Schlüſſe auf den Er-

preſſer zuließen. Durch mühſame Kleinarbeit und ſorgfältige grapholo-
giſche Feſtſtellungen gelang es endlich, dem raffinierten Erpreſſer näher
zu kommen und dieſen ſchließlich auch feſtzunehmen, nachdem man vor-
her diejenige Perſon, die von ihm beauftragt worden war, die Antwort
auf ſeinen Brief entgegenzunehmen, abgefaßt hatte. Der Erpreſſer ent
puppte ſich als ein 25 Jahre alter Abteilungsleiter eines hieſigen kaufmän-
niſchen Jnſtitutes. Die gegen ihn zuſammengetragenen Jndizienbeweiſe
ſind derart belaſtend, daß der Mann in Unterſuchungshaft verbleibt. Be
zeichnend für ihn iſt es übrigens, daß er ſich nicht davor geſcheut hat, An

eſtellte der Firma, bei der er in Stellung war, in die Angelegenheit hin-
einzuziehen und ihnen dadurch die größten Unannehmlichkeiten zu be-

iten.
Berlin, 8. Februar. Ein angeſehener Bürger, der Armenvorſteher

Schloſſermeiſter Berſicke und ſeine Frau, die ſich früher des beſten Wohl
ſtandes erfreuten, machten wegen Nahrungsſorgen ihrem Leben ein
Ende, indem ſie ſich mit Leuchtgas vergifteten.

Kremmen (Regierungsbezirk Potsdam), 7. Februar. Jn dem Dorfe
Staffelde erſchlug der Kaufmann Hermann Engel in einem Wahnſinns-
anfall mit einem Beil ſeine Frau, ſeinen 15jährigen Sohn und ſeine 13-
jährige Tochter und verſuchte ſein jüngſtes Kind, einen 12jährigen Kna-
ben, zu erſtechen. Der Knabe konnte jedoch entſchlüpfen und Leute herbei-
rufen. Inzwiſchen hatte ſich Engel erhängt. Nach einer anderen Mel
dung hat der Kaufmann Engel ſeine Frau und ſeine 13jährige Tochter
durch Meſſerſtiche getötet und ſeinen 15jährigen Sohn auf gleiche Weiſe
ſchwer verletzt. Engel beſaß ein gutgehendes Geſchäft, ſodaß Nahrungs
ſorgen nicht in Frage kommen. Man nimmt an, daß er die Tat in reli-
giöſem Wahnſinn begangen hat.

Mexiko, 8. Februar. Der Jnſurgentenführer Miximo Caſtello hatte
im Cumbretunnel zwiſchen Ciudad Juarz und Canſas Grandes einen mit
Holz beladenen Frachtzug in Brand geſteckt. Von den Reiſenden des
kurze Zeit darauf in den Tunnel einlaufenden Perſonenzuges haben, wie
ſich jetzt herausgeſtellt hat, ſechs Amerikaner und fünfzig Mexikaner durch
Rauchvergiftung den Tod gefunden.

Newyork, 7. Februar. Nach einer weiteren Depeſche aus Juarez iſt
der Tunnel, den der Räuber Caſtillo in Brand geſteckt hat, nicht der
Drake-Tunnel, ſondern der Cumbre-Tunnel bei Caſas Grandes. Ein
Zug, der am Mittwoch früh Juarez verließ nud in einen brennenden
Tunnel einfuhr, liegt als verkohltes Wrack am Ausgang des Tunnels.
Sieben Eiſenbahnbeamte ſollen getötet worden ſein. Die Brandſtiftung
war vermutlich ein Racheakt Caſtillos für die Hinrichtung von 22 Leuten
ſeiner Bande. General Villa hat die Befehlshaber der Konſtitutionaliſten
angewieſen, in dem Bezirk von Caſas Grandes jeden zu erſchießen, der
für ſeine Anweſenheit dortſelbſt keinen genügenden Grund angeben kann.

Gerichkszeitung.
Halle, 8. Februar. Der Arbeiter Guſtav Otto Weihmann von hier,

der ſein elf Monate altes, ihm von ſeiner Frau vorehelich geborenes Töch-
terchen zu Tode mißhandelt hatte, wurde vom hieſigen Schwurgericht zu
ſechs Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt. Bei der
Unterſuchung der Kindesleiche waren Blutungen, Arm, Bein- und Rip-
penbrüche und ein Sprung der Schädeldecke des Hinterkopfes feſtgeſtellt
worden, auch verheilte Knochenbrüche.

Madrid, 8. Februar. Das Schwurgericht von Pontevedra (Nord-
weſtſpanien) verurteilte eine ganze Familie, Mutter und zwei Söhne,
zum Tode. Die Frau hatte mit Unterſtützung ihrer Söhne ihren Gatten
im Schlaf ermordet. Das Gericht kam zu der Erkenntnis, daß alle drei
Perſonen g3 des Mordes ſchuldig gemacht haben, und erkannte demge-
mäß auf Todesſtrafe.

Luftſchiffahrt.
Die erſte Fernfahrt des neuen Militärluftſchiffes „J. 7“.

Leipzig, 8. Februar. Am geſtrigen Sonnabend zeigte ſich
zum erſten Male das neue Militärluftſchiff „Z. 7“ der Leipziger
Einwohnerſchaft. Der Zeppelinkreuzer war in Friedrichshafen
kurz nach vier Uhr morgens aufgeſtiegen, überflog in raſcher
Fahrt Ulm, Nürnberg, Hof, Gera und Leipzig, um bereits kurz
nach 12 Uhr mittags das Ziel Potsdam zu erreichen und dort
glatt zu landen. Vom Leipziger Luftſchiffhafen aus war das
dort ſtationierte Luftſchiff „Z. 6“ dem Ankömmling vom Süden
eine Strecke entgegengefahren. Der neue Luftkreuzer bewies
ſchon mit dieſer ſeiner erſten Fahrt, daß er, wie alle Zeppelin-
luftſchiffe, außerordentlich leiſtungsfähig iſt: legte er doch die
etwa 600 Kilometer lange Strecke Friedrichshafen-- Potsdam
in rund acht Stunden zurück; die von ihm erzielte Stundenge-
ſchwindigkeit betrug im Durchſchnitt etwa 75 Kilometer.
Direktor Dürr, der das Luftſchiff führte, ſprach ſich überaus
günſtig über den Verlauf der Fahrt aus. Es ſei eine der ſchön-
ſten Fahrten geweſen, die bisher von Zeppelinluftſchiffen aus
geführt wurden. Jn nur acht Stunden wurde die Fahrt von
Friedrichshafen nach Potsdam zurückgelegt. Es wurde meiſt
in einer Höhe von 400 bis 800 Metern gefahren, je nach der
Höhenlage des Geländes. Das Wetter war auf dem ganzen
Wege außerordentlich ſchön; es wurde durchweg mit dem Winde
geflogen. Nur ſtellenweiſe machte ſich in den frühen Morgen-
ſtunden der Nebel empfindlich bemerkbar.

Polsdam, 7. Februar. Das Militärluftſchiff „Z. 7“ iſt kurz
de 1234 Uhr gelandet und ſofort in die Halle gebracht wor-

Ein neuer Weltrekord im Dauerflug.
Der Flieger Jngold eröffnete vorgeſtern, Sonnabend, mit

einem Fluge, den er um 7 Uhr 35 Minuten in Mülhauſen (Elſ.)

auf einem Aviatik-Doppeldecker mit 100pferdigem Motor an-
trat, den Wettbewerb um den für das Jahr 1914 von der Na-
tionalflugſpende neu ausgeſchriebenen Städteflug. Am 2. Fe-
bruar hatte der deutſche Flieger Langer den Weltdauerrekord
des Franzoſen Fourny von 13 Stunden 22 Minuten auf 14
Stunden 8 Minuten verbeſſert, und ſchon jetzt iſt es Jngold ge-
lungen, auch dieſe Zeit zu überbieten. Die einzelnen Meldun-
gen über den Flug Jngolds, der ca. 600 Liter Benzin und 50
Liter Ol an Bord hatte, lauten: Mülhauſen 11.45, Naumburg
12.45, Dresden 2 Uhr, Torgau 2.45, Forſt 3.35. Dann blieben
weitere Mitteilungen aus und es herrſchte in den Fliegerkreiſen
Beſorgnis, daß dem Flieger etwas zugeſtoßen ſein könnte. Erſt
am Sonntag ging in Johannisthal ein Telegramm ein, wonach
er wohlbehalten in München gelandet ſei.

Lokales.
Merſeburg, 9. Februar.

Der kag der Provinz Sachſen, der, wie bereits ge-
meldet, am 1. März dieſes Jahres zu ſeiner 28. Tagung. in
Merſeburg zuſammentritt, wird ſich, ſo ſchreibt die „Korr.
des ev.-ſoz. Preßverband.“, mit nachſtehenden wichtigeren Vor-
lagen beſchäftigen: Haupt-Haushaltsplan für die Rechnungs-
jahre 1914 und 1915; Verwaltungsbericht für 1911, 1912; Sie-
delungsgeſellſchaft „Sachſenland“ und die Beteiligung des Pro
vinzialverbandes daran; Erweiterung der Provinzialhilfskaſſe
zu einer Sächſiſchen Provinzialbank; Errichtung der Provinzial-
Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen; Waſſerregelungen in der
Altmark; Ordnung für das Provinzialmuſeum.

Zum Wehrbeitrag. Die Preſſemeldungen, wonach die
bisher verborgen gebliebenen Vermögen eine ſolche Höhe er-
reichten, daß die dritte, im Jahre 1916 fällig werdende Rate
nicht zur Erhebung kommen werde, ſind völlig unzutreffend.
Es läßt ſich, anderweiten Meldungen entgegen, vorläufig über-
haupt noch garnicht abſehen, wie ſich ungefähr das Endergebnis
geſtalten wird. Daß man in Frankfurt a. M. künftig 300 Mil-
lionen M. mehr verſteuern wird, als bisher, ſcheint allerdings
zuzutreffen, dagegen wird die Nachricht, Berlin werde 4 Mil-
lionen mehr Steuern aufbringen, als bisher, bereits widerrufen.
Wenn die Gemeinden von der neuen Deklaration profitieren,
was ihnen von Herzen zu gönnen iſt, ſo wird man dies nur mit
großer Freude begrüßen können.

Umzug der Sparkaſſe. Mit dem Umzug der Sparkaſſe
in die neuen Lokalitäten iſt man eifrig beſchäftigt. Das Hin-
überſchaffen des großen eiſernen Geldbehälters erforderte einige
Schwierigkeiten.

Die hieſige Orksgruppe des Deutſchen Floktenvereins hat
eine Sammlung und ein Wohltätigkeitskonzert mit Vortrag
und Lichtbildern für Dienstag abend im „Tivoli“ſaale veran-
ſtaltet, und es ſoll die geſamte Einnahme dem Fonds zur Er-
richtung des Alters- und Jnvalidenheims des Deutſchen Flot-
tenvereins zugeführt werden. Der opferwillige Sinn der Mer-
ſeburger Bürger iſt ja hinlänglich bekannt und wird ſich ſicher-
lich auch bei dieſer Gelegenheit durch die Tat erweiſen. Spen-
den werden entgegen genommen in der Drogenhandlung von
Fr. Leberl, Burgſtraße.

Die Ferienordnung für Landſchulen iſt von der König-
lichen Regierung zu Merſeburg in der Weiſe feſtgeſetzt worden,
daß die Oſterferien vom 1. bis 16. April, die Pfingſtferien vom
29. Mai bis 5. Juni und die Weihnachtsferien vom 22. Dezem-
ber bis 6. Januar 1915 währen. Die Feſtſetzung der noch auf
die Sommer- und Herbſtferien entfallenden 46 Tage erfolgt,
wie bisher, nach Anhörung der Ortsſchulbehörde und im Ein-
vernehmen mit dem Königlichen Kreisſchulinſpektor durch das
Königliche Landratsamt. Der Vorſchlag für den Beginn der
Sommerferien iſt bis zum 1. Juli, der für die Herbſtferien bis
zum 1. September jedes Jahres durch Vermittelung des Kö-
niglichen Kreisſchulinſpektors beim Landratsamt einzureichen.

Marco Tertz, Gedankenleſer und Fingerkünſtler, produ-
zierte ſich geſtern abend im Rülkeſchen Saal. Der ſchwache Be-
ſuch erklärte ſich wohl daraus, daß wir erſt kürzlich in der
„Reichskrone“, im Beamtenverein, einen ſolchen Herrn zu be-
wundern Gelegenheit hatten, die, wie ſie von ſich ſelber ſagen,
die eigenen Gedanken ausſchalten und ſtatt deſſen die Gedanken
deſſen einſchalten, den ſie als Medium, Hand an der Pulsader,
im Saale herumführen. Wunderbar waren die vorgeführten
Experimente auf alle Fälle, Männer und Frauen, ſo im Saale
herumgeführt, ſahen das Experiment in Erfüllung gehen, das
ſie in Abweſenheit des „Telepathiſten“ vorher auf einen Zettel
geſchrieben und dieſen dann zu ſich geſteckt hatten. Die Sache
iſt rätſelhaft, Marco Tertz löſte die acht ihm geſtellten Aufgaben
in meiſterhafter Weiſe.

Zur Sonnkagsruhe im Handelsgewerbe. Der Deutſchnatio-
nale Handlungsgehilfenverband hat dem Reichstag beim Be-
ginn ſeiner Winterarbeit eine ausführliche Denkſchrift für die
völlige Sonntagsruhe überſandt, die den ſchlüſſigen Nachweis
von der Durchführbarkeit der Sonntagsruhe führt und dieſe
fordert. Zahlreiche Gutachten von Stadtverwaltungen, Han-
delskammern, Kleinhandelsvereinen und Einzelkaufleuten er-
gänzen die Ausführungen. Daß der Durchführbarkeit der
Sonntagsruhe die ſo oft ins Feld geführten Jntereſſen der
Landbevölkerung nicht entgegenſtehen, bezeugen die Äußerun-
gen von 48 Landpaſtoren aus allen Teilen des Reiches. Zwei
Prinzipalsverbände haben ſich der Eingabe des D. H.-V. ange-
ſchloſſen. Mitte Januar überreichte der Deutſchnationale Hand-
lungsgehilfenverband dem Reichstag eine Maſſenpetition von
41 223 Ladeninhabern für die völlige Sonntagsruhe. Damit
wird der Beweis erbracht, daß das Verlangen nach völliger
Sonntagsruhe keine einſeitige Forderung der Handlungsgehil-
fen mehr iſt, ſondern daß auch der ſelbſtändige, der alte Mittel-
ſtand, mehr und mehr den Segen der Sonntagsruhe erkennt.

Die Firma Verlag Accordſyſtem, Leipzig, bringt ein Klavierſpiel-
lehrmittel in den Handel, mit deſſen Hilfe jedermann in der Lage iſt,
ohne Notenkenntniſſe Klavierſpielen zu erlernen. Es iſt eine anerkannte
Tatſache, daß ſchon mancher, dem es früher verſagt blieb, ſich umfaſ-
ſende Kenntniſſe in der Muſik anzueignen, den Wunſch gehegt hat, durch
irgend eine leichtfaßliche Methode oder Lehrmittel ſich ſoweit in die Mu-
ſik hineinarbeiten zu können, daß er die Begleitung von Liedern, Tänzen,
h ausführen, ſowie Klavierſpielen erlernen kann. Durch das Ac-cordſyſtem iſt dieſe Frage nunmehr gelöſt. Allen Intereſſenten ſei die

Beſichtigung bezw. Prüfung des Accordſyſtems im „Tivoli“ morgen,
Dienstag, empfohlen. (Vergl. Jnſerat.)

Baſerſcndiſcher Frauenverein Merſeburg Stadt. In der
letzten Vorſtandsſitzung iſt beſchloſſen worden, die diesjährige
Mitgliederverſammlung des Vereins Freitag, den 27. Februar
dieſes Jahres, nachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“ ſtattfinden zu laſ-
ſen. Nach dem geſchäftlichen Teile, in welchem über die Tä-
tigkeit des Vereins im gabgelaufenen Jahre Bericht erſtattet,
wird, tritt eine Kaffeepauſe ein, in welcher den Mitgliedern Ge-
legenheit gegeben wird, zum Beſten des Vereins ſich an Speiſe
und Trank von den aufgeſtellten Kaffee- und Kuchentafeln zu
laben und ſo zur Deckung der Koſten der Veranſtaltung beizu-
tragen. Um 5 Uhr folgt dann der übliche Vortragsteil: Zu-
nächſt wird Herr Profeſſor Dr. Gocht aus Halle, der bekannte
orthopädiſche Chirurg, mit Apparaten der Firma Reiniger,
Gebbert und Schall in Halle einige wiſſenſchaftliche Verſuche
mit Röntgenſtrahlen machen, um zu zeigen, wie dieſe Strahlen
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken verwandt werden können; dann
wird er über die Behandlung von Krüppeln ſprechen und dabei
Röntgenbilder von Verkrüppelten mit Hilfe eines Projektions-
apparates zeigen. Zum Schluß wird Herr Diviſionspfarrer
Schneider aus Halle Lichtbilder aus Krüppelheil- und Pflege-
anſtalten vorführen und über das Leben in ſolchen Anſtalten
berichten. Alle Mitglieder des Vaterländiſchen Frauenver-
eins Merſeburg-Stadt werden zur Generalverſammlung und
zu den auf ſie folgenden Vorträgen herzlich eingeladen; zu den
Vorträgen dürfen Freundinnen und Freunde des Vereins und
ſeiner Beſtrebungen gern eingeführt werden.

Für den Bund der Jugendpyflege hielt geſtern, Sonntag,
abends 5 Uhr in der Turnhalle Herr Landesaſſeſſor Dr. Staude
einen Vortrag über ſeine „Erinnerungen an Japan“. Nicht
nur die Jugend, ſondern auch zahlreiche Erwachſene hatten ſich
eingefunden. Der Herr Vortragende berichtete von ſeiner eige-
nen Reiſe nach Japan im Jahre 1907. Jn anſchaulicher, in
tereſſanter Weiſe wußte er den Zuhörern ſeine erſten Eindrücke
von jenen bedeutungsvollen Stätten im fernen Oſten zu ſchil-
dern; er berichtete von ſeiner Fahrt von Shanghai nach Yoko-
hama, von dem Sturm auf dem großen Ozean, von dem erſten
Anblick der japaniſchen Küſte mit den Fichtenwäldern und Tem-
peln auf grünen Bergeshöhen. Dann erzählte er von dem hei-
ligen Berg Japans, dem Fudſchijana, der auf jeden, der nach
Japan kommt, einen gewaltigen Eindruck macht. Ein beſon-
ders glücklicher Umſtand war es, daß der Herr Vortragende ge-
rade im April, alſo zur Zeit der Kirſchenblüte, nach Japan kam.
So konnte er einer Einladung zum kaiſerlichen Kirſchblütenfeſt
in Tokio Folge leiſten und lernte hervorragende Staatsmän-
ner Japans kennen. Bei einem ſolchen Feſt war es dem Red-
ner auch vergönnt, den ſchwediſchen Forſcher Sven Hedin ken
nen zu lernen, als dieſer gerade von einer Forſchungsreiſe zu-
rückgekehrt war. Wenn aber auch das Land mit Gütern reich
geſegnet zu ſein ſcheint, ſo fehlen doch auch die Geißeln nicht.
Der Taifun, das Erdbeben und die Vulkanausbrüche. Inter
eſſant war hier der Bericht von einer Beſteigung des Fudſchi-
jana, die Redner im Auguſt 1909 unternommen hat. Er ſelbſt
zählt jenen Aufſtieg zu ſeinen ſchönſten Lebenserinnerungen.
Der Herr Vortragende ſtreifte nun in kurzen Zügen die Ent-
wickelung Japans, die uns überall entgegentritt. Jn den Ja-
panern lernen wir ein Volk kennen, das durch ſeinen Vater-
landsgeiſt unüberwindlich geworden iſt, denn die Erziehung
zur Pflicht iſt dem Japaner die Hauptſache. Möchte doch auch
die deutſche Jugend daran denken, ſo äußerte ſich der Herr Vor
tragende, daß ſie mit Pflichtgefühl und mit der rechten Vater-
landsliebe das Größte vollbringen kann. Brauſender Beifall
belohnte den Redner für ſeinen hervorragenden Vortrag. Hier-
auf folgte nun in bunten, wechſelvollen Bildern die Vorfüh-
rung einer großen Anzahl von Lichtbildern, die das Erzählte
noch klarer beleuchteten und verſchönten.

Zu der Aufführung des „Judas Maccabäus“ am 11. Februar
1914 im Dom.

Das große Oratorium von G. F. Händel iſt in ſeiner Neu-
bearbeitung durch Friedrich Chryſander in vielen mu-
ſikaliſchen Orten mit großem Erfolg aufgeführt worden; zahl-
reiche Aufführungen ſind noch in Ausſicht genommen. Kein
Werk iſt für die Gegenwart ſo geeignet, wie
dieſes herrliche Oratorium, in dem die Not,
der Kampfund die Befreiungeinesgeknechte-
ten Volkes durch ſeinen ſiegreichen, gotterge-
benen Helden wahrhaft ergreifend beſungen
wird.Der Merſeburger Bach- Verein hat ſich die Eh-
renaufgabe geſtellt, unſerer Vaterſtadt und ihrer Umgebung
durch die Aufführung des „Judas Maccabäus“ eine erhebende
Feier darzubieten. Er hat keine Zeit, Kraft und Opfer geſcheut,
um das Werk in ſeiner Neubearbeitung zur vollen Wirkung zu
bringen; beſonders war ihm auch daran gelegen, nur ganz
hervorragende Soliſten zu gewinnen, unbekümmert
durch den Umſtand, daß dies ganz außergewöhnlich hohe Koſten
verurſacht hat. Unſere Muſikfreunde werden etwas Auserleſe
nes zu hören bekommen! Welch ſtolzes Quartett: Fräulein
Käte Schmidt aus Charlottenburg (Sopran), Fräulein
Betty Arnold aus Berlin (Alt), Herr Königlicher Hof- und
Domſänger Valentin Ludwig aus Berlin (Tenor) und
Herr Dr. Roſenthal aus Leipzig (Baß)! Das Herz geht
uns auf, wenn wir uns ihres Singens erinnern.

Früher ſchickten wir den hier ſtattfindenden Aufführungen
Bachſcher Werke gewöhnlich eine Einführung in den Inhalt und
Aufbau des Kunſtwerkes voraus. Diesmal glauben wir davon
abſehen zu können; dagegen ſei allen Konzertbeſuchern das
ſchöne Textbuch Chryſanders (Preis 20 Pfg.) angelegentlich
empfohlen. Es enthält eine klar geſchriebene Einleitung und
bringt innerhalb der Geſangtexte eine Art Leitkſätze, die den
Hörer ſofort in den zum Verſtändnis nötigen Darſtellungskreis
verſetzen. Wir bitten, das Textbuch gründlich zu ſtudieren;
dann laſſe man das große Werk mit ſeinen herrlichen, volks
tümlichen Melodien, ſeinen mächtigen Chören und intereſſan-
ten Farben, ſeinen wuchtigen und zarten Orcheſterſätzen einfach
auf ſich wirken; auch auf den muſikaliſch nicht gebildeten, aber
für großzügige Muſik empfänglichen Men-
ſchen wird es einen unvergeßlichen Eindruck machen.
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Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Wilheim, Ernſt,
Otto, S. d. Schloſſers Kieſer; Hermann
Rudolf Werner, S. d. Zimmermanns
Hebelbarth.

Beerdigt: der Domſtiftsprokurator
a. D. Domänenrat Auguſt Klingelſtein.

Donner tag, abends 8 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diaf. Wu'tke.

Stadt. Getauft; Frida Lieſelotte,
T. d. Kataſter Aſiſtenten Bernſtein;
Charlotte Gertrud Gerda, T. d. Arb.
Knauth; Frida Charlotte, T. d. Zimmerm.
Knabe; Bernhard Fritz, S. d. Drehers
Seifert.

Beerdigt: der Kaufmann Rauch;
der Lehrer emer. Sochſe.

Dienstag abend 8 Ubr: Ev. Mädchen-
bund St. Moximi, Verſammlung, Mühl-
ſtraße 1. Paſtor Riem.

Neumarkt. Getauft: Kurt Heinz
u. Elſrie e Emmy, Zwillingepärchen d.
Fabrik b. Sochſ Robert Alfred, S. d.
Revolverdrehers Langohr.

Mittwoch, den 11. Februar, abends
8 Uhr: Zuſammenkunft des evangl. Mäd-

chen Vereins St. Thowae im Pfarrhauſe.

eDeutſcher Flottenverein.

Ortsgruppe Merſeburg.
Am Dienstag, den 10. d. M.,

abends 8 Uhr, findet im Tivoli-
ſaale ein

Vohltätigkeits Konzert

verbunden mit
Vortrag und Lichthildern
zum Beſten für das Alters und

Jnvalidenheim des Deutſchen
Flottenvereins ſtatt.

Wir laden hierdurch alle Mit-
glieder und Flottenfreunde ergebenſt
ein. Eintritt 30 Pfg.

Der Vorſtand.
Stenographeu-Verein

„StolzeSchrey
Dienstag, den 10. Februar, abends
9 Uhr,

Monats Verſammlung
im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht
Ubungsſtunde von 8--9 Uhr.

Der Vorstand.
GrundſtücksVerkauf.

Drei zuſammenhängende Grund-
ſtücke, direkk an der durch große
Kohleninduſtrie ſtark aufblühenden
Stadt Mücheln gelegen, ſollen einzeln
oder im ganzen

am 12. Februar d. J.
nachm. 3 Uhr,

im Gaſthofe „Zum Hirſch“ bei
Mücheln öffentlich freihändig unter
den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen verkauft werden.

Die Grundſtücke liegen in langer
Front an der ſehr frequenten Haupt-
ſtraße in der Nähe des Bahnhofs,
der Zuckerfabrik und verſchiedener
induſtrieller Unternehmungen ſowie
an der Endſtation der bereits kon-
zeſſionierten elektriſchen Straßenbahn
Merſeburg Mücheln. Die Objekte
eignen ſich der ſelten günſtigen Lage
wegen zu verſchiedenen gewerblichen
Anlagen, zur Errichtung größerer
Geſchäfte oder Filialen, auch Vieh-
geſchäfte c. Näheres zu erfragen bei

Albert Franke. Merſeburg,
Halleſche Straße 27.

Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung des gemein-
ſchaftlichen Jagdbezirks der Gemeinde
Zſcherneddel bei Zöſchen, ſoll
Donnerstag, den 12. Febrnar 1914,

nachmittags 5 Uhr,
im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſt-
bietend nach den im Termin bekannt
zu gebenden Bedingungen verpachtet
werden.
Zſcherneddel, den 28. Januar 1914.

Der Jagdvorſteher.
Keil.

m

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Raudolt
Neckert. Ober-Burgſtr. I1.

Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung, za. 2000 Morg.,
der Gemeinde Zöſchen (Merſeburg-
Leipziger Chauſſee) ſoll
Donnerstag, den 12. Februar er.,

nachmittags 2 Uhr
im Hausſchild'ſchen Gaſthofe daſelbſt
öffentlich meiſtbietend unter den im

Werter Herr
Mein ahter Beinschacten heit schön

durch Ihre Rino- dalbe. Set e
ahren habe ich schon alles mög-kue zngewendet, aber nichts hat

mi e o en aber nachdem ien jetI ermin bekannt zu machenden Ve
dingungen auf 6 Jahre verpachtet wieder geheüt, wotär ich ihnen

d meinen aufrichtigsten Dank auswerden. regeFodteri,Zöſchen, den 29. Januar 1914.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden, Flechten und aut
Der Jagdvorſteh r.

Wir versenden hpotheken vorrätig; aber nAllerfeinste Margarine ehe
in Qualität gleich feinst. Butter vPfd. 69 Pf. dieFetten Maraarine-Kise 54 927 Vohnungen,Kräftig. Mohren- Kaffee 75
Ochsena-Extrakt n 100
Ochsena-Bouillonwürfel 600 u. 750 Mark, per ſofort oder

1. 4. zu vermieten. Näheres
Albert Franke, Halleſche Str. 27.

100 St 150

Wohnung
in Postkolli à 9 Pfd. nach Wahl ge-

auf einem Gute, in Knapendorf,

wischt. franko per Post. Probekolli
à 4 Pfd. 6 Pfg. pro Pfund teurer. Nicht-

mit großem Garten, zum 1. 4. 14
zu vermieten.

gefallendes nehmen zurück.

Curt Hochheim, Groß Gräfendorf.

Altonaer Margarine- Werke

Stadttheater in Halle.
Mohr Co., G. in. b. I.

Dienstag, 10. Febr., abds. 71/, Uhr.

R. Schulz.

zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

Altona Ottensen.
Ganze Namen auchVornamen werden

Iphigenie.-- Mittwoch, 11. Febr.,
abds. 6 Uhr: Parsital.

Für die vielen Beweise der Teilnahme beim Heim-
gange unseres teuren Vaters dankt im Namen der Hinter-
bliebenen herzlichst

M. Klingelstein,
Domstiftsprokurator.

Nachrut.

e Am 5. (ieses Monats verstarb zu nach
kurzer Krankheit im 84. Lebensjahre

Merseburg

Herr Domänenhrat

August Klingelstein.
Während eines Zeitraumes von 30 Jahren hat der Ver-

storbene die Stellung des Prokurators unseres Domstifts mit

Treue denInteressen des Stifts i Sorgen gedient. Das Kapitel wird
und Ilingebung ausgefüllt und vielseitigen

ihm ein ehrendes Andenken bewahren,

Merseburg. den 8. Februar 1914.

Im Namen des Kapitels des Domstifts zu Merseburg

V. Lindequist,
Generaloberst, Generaladjutant Seiner Majestät des

Kaisers und Königs, Dechant.

Mittelſchule.
Die Anmeldungen derjenigen ſchulpflichtigen Kinder, die Oſtern in

die Mittelſchule eintreten ſollen, werden in der hierunter angegebenen Zeit
im Lehrerzimmer der Knabenſchule entgegengenommen.

Knaben, Donnerstag, d. 12. Februar v. 41 6 Uhr,
Mädchen, Freitag, d. 13. Februar, v. 4 6 Uhr,
Auswärtige, Sonnabend, d. 14. Februar, um 10 Uhr vorm.
Bei der Anmeldung ſind Jmpfſchein und Taufſchein vorzulegen. Von

den auswärtigen Kindern, die jetzt ſchon die Schule beſuchen, iſt auch ein
Schulzeugnis beizubringen.

Die Kinder, die Oſtern 1913 zurückgeſtellt worden ſind, müſſen aufs
neue gemeldet werden.

Die Neulinge ſind am Donnerstag, den 16. April, vormittags
10 Uhr der Schule zuzuführen.

Merſeburg, den 2. Februar 1914.
Der Rektor. Sehmiſch.

Verwaltungsbeamten-Schule Bad Sulza et Steuer i et a

J

Dienstag, den 10. Februar

i rer77

Engelhardt
Malz-Bier

Clkoholarm Geerztlich empfohlen
Nahrhaft Mit ff. Raffinade geſäßt

wird ſetzt auch in Halle gebraut in der

Halleſchen
Clktien-Bierbrauerei

Niederlage Merseburg. Fernsprecher 273.

Aufmerksame MässigsteBedienung. o0000000000 5 Preise.
h 2000000000000ä

0 Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spenialgeschäàäft

kür (185Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen

Merseburg.

Arbeitsstuben.

Ferns pr. 259.

o 200 00000Solfäe S o000 GrosseQualitäten. 9 Auswahl.
Müller-3wangsinnung

für den Kreis Rerſeburg und Umgegend.
e r

Der Antrag auf Ausdehnung des Jnnungsbezirks auf die Ort-
ſchaften Oecklitz, Schmirma, Stöbnitz, Braunsdorf, Bedra, Schortau, Gröſt,
Leiha, Roßbach, Lunſtädt, Nahlendorf, Almsdorf, Pettſtädt, Eptingen,
Wenden, Gräfendorf und Zötzſchdorf, im Kreiſe Querfurt belegen, iſt von
dem Herrn Regierungs- Präſidenten genehmigt.

Zur Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag werden ſämtliche Jnnungs-
mitglieder zu einer

außerordentlichen Jnnungs- Verſammlung
gemäß 88 20, Abſatz II, 21, des Statuts auf Sonntag, den 15. Februar
d. J., nachmittags 314 Uhr, im „Tivoli“ zu Merſeburg, hiermit eingeladen.

Tagesordnung:
1. Beſchlußfaſſung über den Antrag Ausdehnung des Jnnungsbezirks auf

vorgenannte Ortſchaften.
2. Beſchlußfaſſung über Beſchaffung der hierzu erforderlichen Statuten.

Der Obermeiſter. A. Lenz.

Klavierspielen ohne Noten
ohne Vorkenntnisse mit Hilfe des „Accordsystems“, ges. gesch

Preis M. 5,00. Jedem möglich. Preis M. 5.00.
Ia. Reterenzen zur Binsiecht. BErtolg garantiert.

Spielen er ren Stande mögen.
Oeffentliche Vorführung ans Dienstag, 10. Febr.,

im „„TIVOLI
wozu Interessenten höflichst einladet

Verlag Accordsystem Ieipzig, Breitkopfstr. 20.
NB. Interessenten für Platzvertretung wollen sich ebenfalls

melden.

Male rula u
zu haben in der Kreisblatt -Druckerei.

2 9
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